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Die Siege des Sozialismus in Belgien.
Froh, gleich der munteren Fanfare aus dem Horn des

auf der Schelde nahenden Gralsritters in den Ohren Elſas,
tönt in unſeren Reihen die Kunde von den Siegen unſerer
Genoſſen an der Schelde, im Belgierlande, während die
Umſturzhetzer, gleich der boshaften Verleumderin Ortrud,
von Schreck und Beſtürzung ergriffen wurden.

Das allgemeine Stimmrecht, die Volksſtimme die ja
das Sprichwort „Gottesſtimme“ nennt die Stimme des
arbeitenden Volkes, welche das Ausbeutertum ſo gern er-
ſticken möchte, hat ſich auch dort für den Sozialismus er-
klärt. Und ſicherlich würde die Zahl der ſozialdemokratiſchen
Mandate noch eine weit größere ſein, wenn das allgemeine
Wahlrecht auch das gleiche wäre, was bekanntlich nicht der
Fall iſt, indem es durch das ſogenannte Pluralſyſtem, wel
ches den Beſitzenden je zwei reſp. drei Stimmen zugeſteht,
den Arbeitern noch immer ſtark verkümmert iſt; ganz abge
ſehen von dem Hochdruck der büreaukratiſchen Maſchinerie.
Seit 64 Jahren erfreut ſich Belgien der ſtaatlichen Selb-
ſtändigkeit und der verfaſſungsmäßigen Jnſtitutionen. Aber
erſt im April vorigen Jahres gelang es der Arbeiterſchaft
nach den heftigſten Kämpfen, bei denen es einzig durch
die Schuld der herrſchenden Klaſſe, die das arbeitende Volk
auch ferner politiſch mundtot machen wollte nicht ohne Blut
vergießen abging, das allgemeine Stimmrecht zu erobern unddamit in die Pobelherrſchaft des Geldſacks denn das

und nichts Anderes bedeutet die Zenſuswahl Breſche zu
legen. Der Kampf um die volle politiſche Gleichberechtigung,
deren die Arbeiter bedürfen, um die politiſche Macht zu er
obern, iſt nicht abgeſchloſſen unſere belgiſchen Genoſſen
werden mit voller Energie auch gegen das Pluralvotum
kämpfen und es zu Fall bringen wie denn auch unſere Ge-
noſſen in Oeſterreich dieſer Tage wieder mit erneuter Wucht
ihren Anſturm erneuert und von der Koalitionsregierung
gefordert haben, ihre Schuld einzulöſen und die Wahlgeſetz
reform nicht ferner zu verſchleppen.

Achtundzwanzig Sozialiſten aufs erſtemal eine ſtatt
liche Zahl und ein ſchöner, ein glänzender Anfang fürwahr!
Der Liberalismus geht unter, der Sozialismus geht auf, in
Belgien wie anderwärts. Und der Sozialismus wird auch
in Belgien den Klerikalismus, gegen welchen ſich der Libe-
ralismus ohnmächtig erwies, aus dem Sattel werfen.

Der Liberalismus geht unter und ſein Niedergang be
deutet den Untergang des kapitaliſtiſchen Bourgeoiſie Regi-
ments. Der Liberalismus, d. i. die auf die Herrſchaft des
beweglichen Beſitzes zugeſchnittene Politik, folgte geſchichtlich
auf den Feudalismus, auf die politiſche Richtung, die der
Epoche entſprach, in welcher der Grundbeſitz das ökono-
miſche Uebergewicht hatte. Das mobile Kapital, durch die
Entwickelung der großen Jnduſtrie den Grundbeſitz über
flügelnd, ſprengte die feudalen Feſſeln, die ſeine Entfaltung
hemmten. Da die Befreiung von dieſen Feſſeln auch dem

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

40 von A. Otto-Walſter.
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„Ja, und er wollte uns ſchließlich mit Gewalt hinaus-
werfen, mit Hilfe von ein halb Dutzend Kerlen, ſo lahm,
krumm, bucklig und ſchiefbeinig, wie er ſelber iſt. Von
ſolchen Krippenſetzern kann ſich doch ein ordentlich gewach-
r Menſch ſchon des Anſtandes wegen nicht hinauswerfen
aſſen.“

Nun wollte das Gelächter gar kein Ende nehmen.
Fillier aber runzelte die Stirn und erklärte:
„Es ſollte weder jemand ſich ſeiner Vorzüge in leiblicher,

noch in geiſtiger Beziehung, ſoweit ſie nicht ſein eigen Werk
ſind, rühmen, und ebenſowenig die Mängel bei anderen ver
lachen, denn es iſt ſchon ſchwer genug und bitter, wenn ſo
ein Menſch, der doch garnichts dafür kann, einen Fehler oder
eine Mißgeſtalt ſein Lebtag mit ſich herumtragen muß, ob
wohl ſeine Seele ſich bitter darüber kränkt. Einen ſolchen
Menſchen ſollten wir mit ganz beſonderer Liebe pflegen und
behüten, damit ihm ſein unverſchuldeter Mißwachs, den er
mit Ergebung trägt, wegen dieſer Ergebung eben, mehr zur
erhöhteren Liebe und Hilfebereitſchaft und zur liebevolleren
Hochſchätzung verhilft. Da ſind wir dann wahre Menſchen
oder Chriſten, wenn Jhr wollt, wenn wir ſo einen armen
Menſchenbruder recht ſorgſam bewahren vor allen Folgen,
n blöde Schadenfreude allein ihm zu teil kann werden
aſſen.“

Dieſe Worte wirkten in ganz beſonderer Weiſe; die Lacher
wurden ernſt und meinten das iſt ein Mann, der hat eine
Rede voll Sinn und Verſtand, da man, daß er ein
Fillier iſt, wie ihn der Meiſter Hilder ſchon lange geſchildert
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Arbeiter, Kleinbürger und Bauer mannigfach zu ſtatten kam,
konnte ſich der Liberalismus bei dieſen als den politiſchen
Meſſias aufſpielen und mit dem Evangelium vom „Spiel
der freien Kräfte“ eine Zeit lang die Erkenntnis hindern,
trüben und verdunkeln, daß die bürgerlich-kapitaliſtiſche Klaſſe
von gleich ausbeuteriſcher Natur ſei, wie die feudal ariſto
kratiſche, daß die Ausbeuterei nur den Herrn gewechſelt hat.
Es läßt ſich auch nicht leugnen, daß der Kapitalismus in
ſeinen Anfängen wie ſeine Vorgänger in der Klaſſen-
herrſchaft in mancher Richtung gemeinnützlich wirkte, in
dem er neue Erwerbsquellen öffnete, die Lebensmittel und
ſonſtigen Gebrauchsartikel verbilligte u. ſ. f. Aber ebenfalls
wie jede andere Klaſſenherrſchaft kehrte er mit ſeinem Wachs
tum immer mehr ſeine Raubtiernatur hervor, wurde er
immer gemeinſchädlicher, brutaler, kulturmörderiſcher. Das
hat zu allererſt die Arbeiterklaſſe erkannt, die am ſchwerſten
von ihm zu leiden hat, und ſie hat darum durch die ſozial-
demokratiſche Partei dem Liberalismus den Krieg erklärt.
So wenig wir die hiſtoriſche Bedeutung des Kapitalismus als
Vorſtufe, Etappe, Durchgangsphaſe zum Sozialismus ver-
n ebenſowenig verkennen wir die Miſſion des Libera-
ismus.

ſeitigung geſellſchaftlicher Einrichtungen, die ehemals berech-
tigt, kulturfördernd geweſen ſein mögen, aber zufolge der in
zwiſchen errungenen Produktionsfortſchritte (welche mannig
faltige Fortſchritte auf den übrigen Kulturgebieten zeitigten)
zur Feſſel und zum Hemmſchuh, aus Wohlthat Plage ge-
worden waren und nicht mehr der Geſamtheit, ſondern nur
einer ausbeutenden Minderheit zu ſtatten kommen. Erſteres
war gewiß ein hiſtoriſches Verdienſt, das wir Sozialdemo
kraten am wenigſten unterſchätzen. Nur darf man nicht ver-
geſſen, daß es nicht der Bourgeoiſie als ſolcher zukommt, da
ja Bürger, Bauer und Arbeiter gemeinſchaftlich das Feudal-
ſyſtem zu Fall brachten.

Weil nun aber der Liberalismus, entſprechend dem aus-
beuteriſchen Charakter des Kapitalismus, lediglich die Jnter
eſſen der beſitzenden Klaſſe verfolgte, darum hatte er kein
Verſtändnis für die konſtruktive Aufgabe der Geſellſchaft.
Jhm genügte es, die alten, veralteten Geſetze und Jnſtitutionen
aufgehoben und dem Spiel der freien Kräfte die Bahn frei
gemacht zu haben. Und weil der Weizen des Bürgertums
ſo trefflich dabei gedieh, gaben ſich auch die wohlmeinenden
Vertreter des Liberalismus dem Wahne hin, mit der Be-
ſeitigung des mittelalterlichen Moders und Schutts wäre
alles aufs Trefflichſte beſtellt und die ſozialpolitiſche Auf
gabe der Gegenwart erfüllt. Jn dieſer Hinſicht gleicht der
politiſche Liberalismus dem freidenkeriſchen. Auch ſeine Stärke
liegt in der Negation der übernatürlich- kirchlichen Weltanſchau
ung. Aber ebenſo leicht und oberflächlich wie der Liberalis-
mus mit ſeiner Mancheſterformel fertigt er die großen Fragen
des Welt und Lebensrätſels mit nichtsſagenden Büchnerſchen
Formeln ab und hat kein Verſtändnis für die tieferen Pro-
bleme der philoſophiſchen Forſchung.

hat. Der bedenkt alles und das Herz ſitzt ihm an der
richtigen Stelle.

Fillier fühlte, daß er der Herr der Situation geworden,
es bewies ihm ſein Erfolg von neuem, daß bei allen Dingen
es ſich nur darum handle, den Menſchen allgemein verſtänd-
liche Sätze des Rechts und der Menſchlichkeit vorzuſtellen,
um ſie, auf ſeine Seite zu bringen. Und ſomit richtete er die
Mahnung an die Verſammlung

„Jch glaube mit Hilfe des Meiſter und bei dem
guten Willen, den ich beſitze, dieſen Wirt vollſtändig für
allen Schaden, den er gehabt, zu entſchädigen. Damit können
alle Parteien zufrieden ſein und ſich ſoweit beruhigen, daß
der Auflauf nunmehr beendigt wird und jedermann ſich nach
Hauſe begiebt.“

„Ja wohl, ja wohl,“ ſagten die Hildesheimer und luden
Fillier vor ihrem Heimgehen vielfach zum Einkehren in ihr
Haus ein.

Fillier aber hielt am ſelben Tage den Lanzknechten, die
ſehr zerknirſcht waren, eine längere Strafpredigt und trat
mit ihnen, nachdem er den Wirt entſchädigt hatte, die Weiter-
reiſe nach Hannover an.

Auch Hannover hatte Herr Wolf Hoffmeiſter bereits wieder
verlaſſen, um ſich nach Bremen zu begeben, von wo aus er,
wie er hier erklärt hatte, unmittelbar nach Braunſchweig
zurückreiſen wollte. Fillier ſuchte den Hufſchmied Meenicke
auf, der auch ein alter Kriegskamerad ſeines Vaters geweſen.
Durch ſeine Leute ließ er nun alle Wege zwiſchen Bremen
und Braunſchweig, ſelbſt die Magdeburger Straße beſetzen,
damit ihm der Langgeſuchte nicht wieder entgehen könnte.Der Hufſchmied Peenige war ein armer Mann. Filliers

Vater hatte ihm, einem bewährten Kriegskameraden, der bei
einer Affaire einen Schuß in den Knöchel bekommen, welcher
ihn für Zeit ſeines Lebens hinkend machte, mit ſeinem zu-
fällig gefüllten Beutel die Schmiede gekauft, in der er ſich
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Seine Bedeutung liegt in der Auflöſung und Be
„wunderthätigen Gral“.

5. Jahrg.

kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet alles Berliner Bier.

Dieſen Wahn zu zerſtören, gegenüber dem bloß negieren-
den Liberalismus, der Politik der Klaſſenherrſchaft, als poſi
tive Schöpferin im Sinne des Gemeinwohls aufzutreten, auf
die konſtruktiven Aufgaben der Sozialkultur hinzuweiſen und
ſie mit aller Macht anzuſtreben, iſt die Miſſion der Sozial
demokratie. Die Organiſation der Arbeit auf ſozialiſtiſcher
Grundlage iſt die poſitive, konſtruktive Aufgabe, welche die
Gegenwart heiſcht. Die Kultur iſt eine Penelope, die des
Abends ihr Tagesgeflecht immer wieder auftrennt. Mit jeder
neuen Produktionsepoche veralten die einer früheren angepaßten

Einrichtungen und werden aufgelöſt. Aber anders als das
Weib des Odyſſeus erneuert ſie nicht das alte Gewebe, ſon
dern ſchafft ein neues, der jeweiligen Produktionsweiſe ent-

ſprechendes. Und immer war es die ausgebeutete Klaſſe,
welcher die Aufgabe zufiel, die neue Geſellſchaftsform zu be-
gründen. Heute iſt es das induſtrielle Proletariat, das mit
dieſer hohen Kulturmiſſion betraut iſt. Die politiſche Macht
erobernd, wird es die Macht des Kapitalismus und die Herr
ſchaft des Liberalismus ſtürzen und die Fahne des Sozia-
lismus auf der Menſchheit Zinnen aufhiſſen. Um mit dem
Bilde des Eingangs zu ſchließen Die ſoziale Verbrüderung
des Menſchengeſchlechts das iſt der moderne Kultus des

Was können die Feinde gegen ihn
ausrichten Heißt es doch von ihm:

„Wer nur dem Gral zu dienen iſt erkoren,
Den rüſtet er mit überirdiſcher Macht;
An dem iſt jedes Böſen Trug verloren.“

Rundſchan.
Zur Miniſterkriſis liegen genaue Nachrichten über

den Urſprung derſelben noch nicht vor. Nur ſo viel iſt ge
wiß, daß Caprivi und Eulenburg infolge der Differenzen

geſtürzt ſind, welche zwiſchen ihnen über die Art der Be-
kämpfung der „Umſturz“beſtrebungen herrſchten. Graf Georg
Leo von Caprivi de Caprera de Montecuculi
wurde am 20. März 1890 zum Reichskanzler ernannt, hat
alſo den verantwortungsvollen Poſten als Nachfolger Bis-
marcks über vierundeinhalb Jahr inne gehabt. Graf Caprivi
iſt ein ſtreng konſervativer Mann und als ſolcher ſelbſtver
ſtändlich ein Gegner der Sozialdemokratie. Aber auch ſeine
Gegner müſſen ihm das große Lob ausſtellen, daß er ſeinen
einflußreichen Poſten niemals zu ſeinem eigenen Vorteil miß-
braucht hat, wie das bei ſeinem Vorgänger der Fall war.
Caprivi iſt als der Mann ohne Ar und Halm aus der Re-
gierung geſchieden, als welcher er in die Regierung eingetreten
iſt und den Agrariern ein ſo gutes Angriffsobjekt war. Er
hat ſich ſofort nach Genehmigung ſeines Entlaſſungsgeſuchs
auf den Weg nach Genf gemacht, wo er mittlerweile längſt
eingetroffen iſt.

Graf Botho zu Eulenburg war am 23. März 1892zum Miniſterpräſidenten berufen worden, hat den Poſten

alſo zweieinhalb Jahre verwaltet. Er wurde der Nachfolger
Caprivis, der infolge der Streitigkeiten wegen des Zedlitz

kümmerlich nährte, zumal noch fünf Kinder von ſeiner Hände
Arbeit ernährt ſein wollten. Er wollte trotzdem einen Krug
Einbecker Bier zum Beſten geben für den Sohn ſeines Wohl-
thäters, dem ja doch eigentlich gehöre, was er beſitze, da er
die Schuld noch nicht abgetragen habe, die er auch wahr
ſcheinlich nie abtragen könne. Fillier zahlte aber ein ganzes
Faß, damit der fleißige Mann beim Austrinken desſelben
noch manchmal, wenn er ner Arbeitskraft daraus ſchöpfe,
ſeiner gedenken möge, und aus dem Beutel des Meiſter
Hilder ſchenkte er ihm fünfzehn blanke Goldgulden, damit er
in die Lage komme, ſein Eiſen ſelbſt zu beziehen dann aber
reiſte er ab, da doch Herr Wolf Hoffmeiſter erklärt hatte,
daß er auf der Rückreiſe nach Braunſchweig Hannover nicht
wieder berühren würde.

Es waren inzwiſchen ſchon mehrere Wochen vergangen,ſeitdem Fillier Braunſchweig verlaſſen, und er ewpen in

ſeinem Jnnern ein ganzes ungewohntes banges Gefühl, als
wenn irgend etwas dort paſſiert ſein könnte, was ihn nahe
anging. Er eilte deshalb mehr, als ihm eigentlich nötig
ſchien, und mehr, als es dem roten Hildebrand ſamt deſſen
Kameraden, die beiden einzigen, welche er mit ſich J
und die zu Fuße hinterher marſchierten, lieb war. Er be-
dauerte ſchon, daß er nicht früher am Morgen von Hannover
aufgebrochen und daß er ſich auf einen Umweg begeben, um
den Poſten, der die Straße nach Hamburg bewachen ſollte,
ur ſorgſamſten Aufmerkſamkeit zu ermahnen; er hätte ſonſt
raunſchweig in einer Tagereiſe erreicht.
Wer vermöchte da den Unmut zu ſchildern, den er em

pfand, als er plötzlich ein neues, oder vielmehr ſchon ge
wohntes Hindernis auf ſeinem Wege erblickte? Bei einer
Wendung des Weges ſah er mitten auf der Landſtraße Lanz
knechte auf ausgebreiteten Mänteln und Pferdedecken liegen,
welche da knöchelten, als wenn die Landſtraße zu garnichts
Beſſerem verwendet werden könnte, als zum Spiele. Beim



ſchen Schulgeſetzentwurfes die Miniſterpräſidentſchaft aufgab.
Die Trennung der Miniſterpräſidentſchaft von dem Jnhaber
des Reichskanzleramtes hat Unzuträglichkeiten eſrſfen, die
nicht zuletzt an dem Ausbruch der gegenwärtigen Kriſe ſchuld
haben. Eulenburg war ein Reaktionär ſchlechteſter Sorte,
der der Sozialdemokratie den Lebensnerv durch Zwangs-
maßregeln unterbinden zu können glaubte. Jn keiner Weiſe
hervorragend, ermangelt auch das Bild des Mannes der
nun hoffentlich für immer zu den politiſch Toten gehört,
jeden ſympathiſchen Zuges.

Neuerdings verlautet, daß auch der Staatsſekretär v. Mar-
ſchall zu demiſſionieren gedenke.

Als Nachfolger Caprivis und Eulenburgs wurden eine
Reihe Namen genannt. Die Nachricht, daß Miquel zum
Reichskanzler ernannt worden ſei, war verfrüht. Es ſteht
jetzt feſt, daß an ihn kaum zu denken iſt. Nach neueſten
Nachrichten ſoll die Ernennung des Fürſten Hohenlohe,
des bisherigen Statthalters v. Elſaß-Lothringen, zum Reichs
kanzler und Miniſterpräſidenten, und des bekannten v. Köller,
ſeinerzeit Polizeipräſident in Frankfurt, zum Miniſter des
Jnnern bereits vollzogen ſein. Die Ernennung des Fürſten
Hohenlohe, der faſt 75 Jahre alt iſt, dürfte kaum mehr als
ein Proviſorium ſein. Herr v. Köller aber würde in die
Fußſtapfen Puttkamers und Eulenburgs treten.

Die „Frankf. Ztg.“ meint, über die Tragweite der Kriſis
würden wohl bald die Namen der Nachfolger Aufſchluß
geben und fügt hinzu

So viel ſteht aber wohl jetzt ſchon feſt, daß das freiſinnige
Bürgertum allen Grund hat, den kommenden Dingen mit Beſorg-
nis entgegenzugehen, da namentlich eine weitere Zuſpitzung
des perſönlichen Moments in der Leitung der deutſchen und
preußiſchen Politik zu befürchten iſt, die ſich zunächſt wahr-
ſcheinlich in der energiſchen Verfolgung der Ziele, die durch
die Geſetzgebung gegen den Umſturz erreicht werden ſollten,
kundgeben wird. Man mag ſich gefaßt darauf machen, daß
der Reichstag bei den Umſturzvorlagen einfach vor die Frage:
Annehmen oder Ablehnen geſtellt werden wird und man mag
ſich rüſten, im Falle der Ablehnung in einen Kampf einzu
treten, deſſen Konſequenzen für des Reiches Entwickelung von
unabſehbarer Tragweite ſein werden. Die Mahnung, mit
der wir ſchon dem Capriviſchen Feldzugsplan entgegengetreten
ſind, kann angeſichts der jetzigen Lage nicht eindringlich
genug wiederholt werden inmitten der Wirren, in denen
wir uns befinden, giebt es nur eine rettende Loſung: das
Recht und die Freiheiten, die noch unſer ſind, mit dem
Nachdruck und der Zähigkeit zu verteidigen, mit denen der
Angriff auf ſie unternommen werden wird. „Auf die
Schanzen!“ der alte Ruf muß aufs neue in die Lande
hinaustönen; möge er das Gehör finden, das der Verteidi-
gung ſiegreiche Kraft ſichert!“

Für die Sozialdemokratie bedarf es einer ſolchen Mah-
nung nicht uns wird man immer gerüſtet finden.

Bei der Reichstags Erſatzwahl im Wahlkreiſe
Oſterburg-Stendal wurden bis jetzt gezählt: Amts
richter Himburg (konſervativ, Bund der Landwirte) 6899,
Fiſchbeck (freiſ. Volkspartei) 4183 und Hinze (Sozialdemo-
krat) 2099 Stimmen. 54 Landorte ſtehen noch aus.

Auch der Preßfreiheit ſcheint man auf den Leib rücken
zu wollen beim „Kampf gegen den Umſturz“. Die „Nordd.
Allg. Ztg.“ bringt einen längeren Artikel über die Beſtra
fungen der Redakteure des „Sozialiſt“ und ſchließt mit den
Worten „Es zeigt ſich hier wieder, wie die eigentlichen
Leiter der Bewegung es lieben, im Verborgenen zu bleiben.
Das Redaktionsgeheimnis und der Freimut anderer Genoſſen,
zumeiſt arme Teufel, geben ihnen die bereitwilligſt aufge
ſuchte Deckung. Andere holen für ſie die Kaſtanien aus
dem Feuer. Daß dies geſchehen, und daß überhaupt ein
ſolcher Zuſtand beſtehen kann, iſt nur zurückzuführen auf
organiſche Fehler unſerer Preßgeſetzgebung.

Sozialreform iſt ohne die Sozialdemokratie, als
drängenden Machtfaktor unmöglich. Dies Zugeſtändnis Bis
marcks an unſere Reichstags- Fraktion gilt auch für Belgien.
Selbſt hinter Rußland blieb Belgien bis ganz vor kurzem in
ſeiner ſozialpolitiſchen Geſetzgebung zurück. Jetzt, wo die
Sozialdemokratie als zweitſtärkſter Faktor auf der politiſchen
Bühne erſcheint, werden mit Dampf die ſozialpolitiſchen Ge
ſetzesvorlagen ausgearbeitet. Aus Brüſſel wurde vorige Woche
gemeldet:

mmErſcheinen Filliers ſprang einer der Lanzknechte auf und trat

mit der, jenen vagabundierenden Glücksrittern und Klopf-
fechtern überall eigentümlichen Vertraulichkeit an ihn heran,
indem er ihm eine Hand, größer als Filliers beide Hanrr
zuſammengenommen, entgegenſtreckte und ihn mit den Worten
begrüßte:

„Grüß Gott, Kamerad.“
„Schön Dank,“ erwiderte Fillier kurz, ohne die dargebotene

Hand zu beachten.
„Jhr ſeid doch ſo ein Stück von Kriegsmann frug der

andere.

„Jch bin etwas dergleichen.“

„Und ſchlagt nicht einmal in die dargebotene Hand ein
„Es iſt nicht meine Art, mit jemandem, den ich nicht

kenne, einen Händedruck zu wechſeln.“
„Ei ſeht doch, Jhr ſeid ſtolz, aber damit beleidigt Jhr

mich, und ich werde mich mit Euch ſchlagen.“
„Jch ſchlage mich auch nicht auf eigene Rechnung mit dem

erſten Beſten, den ich nicht kenne.“
„Jch kann Euch aber dazu bringen, daß Jhr müßt
„Wenn ich muß, werde ich Euch nichts ſchuldig bleiben,

aber jetzt muß ich nicht. Der Blitz noch einmal, aus dem
Wege oder

Fillier griff nach dem Schwerte.
„Hallo! Leute!“ rief daraufhin der andere, „alle Mann

hier
Bei dieſem Rufe erhoben ſich nicht bloß die auf der

Straße, ſondern ein Dutzend Kerle ſprangen rechts und links
aus dem Buſch.

„He! Hallo! was giebts, Helfer,“ rief es von allen
Seiten.

„Dieſer Burſche hat mich beleidigt und will ſich nicht
einmal mit mir ſchlagen, aus Vornehmheit
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königliche Botſchaft, welche Miniſterpräſident de Burlet bei Er
öffrung der Kammer verleſen wird, folgende ſoziale Geſ ürfe
verkündigen werde: Geſetz der Errichtung von Penſionskaſſen für
Arbeiter; Geſetz betreffend den Maximalarbeitstag für
Kohlen- und Steingruben- Arbeiter von acht Stun-
den und ferner das 97 über die Einführung der obliga-
toriſchen Sonntagsruhe in Staats- und Eiſenbahn-
Verwaltungen.

Und da wagen unſere Gegner den indifferenten Arbeitern
noch einzureden, daß die Sozialdemokratie der Arbeiterklaſſenur Verſprechungen für die Zukunft aber keinen Vorteil in

der Gegenwart bietet.

Als läſtige Ausländer ſind aus Berlin der 18 Jahre
alte Redaktionsgehilfe Oswald 7 aus Wien, der ohne
Wohnung, ohne Erwerb und ohne Ausweispapiere iſt, ſowie
der 20 Jahre alte Handelsmann Max Kotſchnoi, der ſich
nicht über ſeine Perſon ausweiſen kann und keine Beſchäf
tigung hat, durch Verfügung des Berliner Polizeipräſidenten
ausgewieſen worden.

Jm VBüreau des deutſchen Bergarbeiter-Ver-
bandes in Gelſenkirchen fand am Freitag eine Haus
ſuchung ſtatt. Man ſuchte nach Verbindungen zwiſchen der
Bergarbeiter-Bewegung in Oberſchleſien und dem Deutſchen
Bergarbeiter-Verband. Es wurden, der „Volksztg.“ zufolge,
das Protokollbuch und etwa 15 Briefe beſchlagnahmt.

Der Urheber des Attentats im Liceotheater in
Barcelona, Santiago Salvador, ſoll dem Ver-
nehmen nach am 7. November, dem Jahrestage der Kata-
ſtrophe, hingerichtet worden.

Die „Jndependence verzeichnet ein wonach die
u

Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie

in Frankfurt a. M.
Fünftier Verhlandlungstag.

Frankfurt a. M., den 26. Oktober 1894.
Abendſitzung.

Dann kommt der Fall Schumacher-Solingen zur Ver-
handlung. „Schon wieder ruft man, als der Referent den Punkt
berührt. „Leider!“ erwidert Blos. Die Solinger Preßkommiſſion
kam auf Betreiben Schumachers nicht zu ſtande, die Kommiſſion
beſchloß daher, den Parteitag aufzufordern, die feindliche Haltung
Schumachers gegen die „Bergiſche Arbeiterſtimme“ entſchieden zu
mißbilligen und nur aus Mangel an näherem Material nicht
ſchärfere Schritte gegen Schumacher zu ergreifen.

Schumacher-Solingen verteidigt ſeine Haltung gegen das
genannte Blatt. Nach dem Kölner Parteibeſchluß, wonach ich
und der Redakteur uns wieder mit einander vertragen ſollten, hat
zwar der Redakteur erklärt, von der Unrichtigkeit der gegen mich
geſchleuderten Verdächtigungen ſich überzeugt zu haben, aber dem
alten Parteigenoſſen Stamm wurde die falſche Beſchuldigung,
300 M. unterſchlagen zu haben, nicht abgenommen. Wir haben
uns auch nicht geweigert, eine Preßkommiſſion einzuſetzen, ſondern
wir wollten nur erſt Erklärungen über Abonnentenzahl und ähn-
liche Dinge. Jn Solingen geht es noch rüder zu als in Baden,
was die Jntriguen anbetrifft. Das Zentrum reibt ſich die Hände.

ch wäre längſt vom Mandat zurückgetreten, wenn ich nicht die
eberzeugung hätte, daß mein etwaiger Nachfolger ebenſoſehr an

gefeindet werden würde. Die „Berg. Arbeiterſtimme“ verſtoße
gegen den r des privaten Charakters der Religion,
f proklamiere den Atheismus. Sie ſprenge auch die alten be-
tehenden Arbeiter Organiſationen im Rheinlande und ſammele
für die Anarchiſtenfonds. „Urteilen Sie, wie Sie wollen, rügen
Sie mich, das wird an der Sache nichts ändern. Wir müſſen

unſere Stänkereien dort ſelber mit einander ausmachen
ichholzSolingen ſpricht in allen Punkten gen Schumacher

und berührt auch die Reibereien zwiſchen der „Berg. Arbeiterſt.“
und der „Rhein. Zeitung“.

Dr. Lütgenau-Dortmund beantragt Einſetzung einer beſon-
deren Kommiſſion für den Solinger Fall. Der Antrag wird ab-
derput dagegen ein r angenommen. Ein Genoſſe,

er durchaus noch eine Erklärung abgeben will, wird durch Schluß
rufe daran verhindert. Der Kommiſſionsantrag findet mit großer
Mehrheit Annahme.

Es folgt der Fall Bürgel contra Kühn. Kühn hat eine Geld-
forderung an Bürgel, einen ſehr wackeren Genoſſen. Bürgel bittet
um eine Unterſtützung, die Kommiſſion ſtellt die Gewährung einer
ſolchen ins Ermeſſen des Parteivorſtandes. (Wird angenommen.)

Die Genoſſin Grothhuſen erſucht den Parteitag, falſche Ge
rüchte klarzuſtellen, die über ſie im Umlauf ſeien. Der Referent
erklärt, die Kommiſſion könne ſich nicht damit beſchäftigen, erſucht
aber um Enthaltung von allem Klatſch. Der Parteitag billigt

dieſe Haltung. tBetreffs des Streitfalls Lothringen-Saarrevier be-
antragt die Kommiſſion, da die Streitigkeiten ſo kleinlicher Natur
ſeien, der Parteitag ſolle es ablehnen, ſich damit zu beſchäftigen.
Es findet aber doch Diskuſſion ſtatt, die aber kein öffentliches
Intereſſe bietet. Schließlich wird der Antrag der Kommiſſion an
genommen.

Der letzte Fall betrifft Dresden. Scholtz- Dresden beſchwert
ſich über eine Entſcheidung eines Dresdener Schiedsgerichts gegen

„Ha, ha, ein Mutterſöhnchen, laß' ihn nicht locker, er

muß, er muß rief es im Chore.
„Wartet, Herr Fillier,“ rief ſeinerſeits der „rote Hilde-

brand,“ herantretend: „Hört, Kerle, ich ſage Euch, laßt
unſern Fähndrich in Ruhe, oder ich nehme in jeder Hand
zwei von Euch Wichten und ſchlage damit die anderen nieder.“

Ein unauslöſchliches Gelächter erſcholl bei dieſer Bramar-
baſade im Kreiſe ringsherum.

„Lacht nicht,“ ſchrie Hildebrand wütend, „kennt Jhr den
roten Hildebrand nicht

„Nein,“ riefen die Lanzknechte, höchlichſt ergötzt über den
rieſigen Kollegen, deſſen Mund aber noch größer ſei, als er
ſelbſt.

„Nicht? nun da ſieht man ja gleich, daß Jhr elenden
Strolche nie in den Niederlanden gefochten habt. Aber ich
ſage Euch, wenn ich eine von Euch Fliegen in die Luft
werfe, ſo kommt er unter drei Tagen nicht wieder auf die
Erde herunter, wenn er nicht etwa breitgequetſcht am Monde
kleben bleibt.“

Darüber nahm die Heiterkeit einen ſolchen Grad an, daß
ſich viele vor Lachen krümmten, und Fillier hätte getroſt durch
ſchreiten können, wenn nicht die Hälfte ſeiner Mannſchaft
unberitten geweſen wäre.

„Wer in den Niederlanden geweſen, der weiß, daß ich
beim großen Sturm 1606 die Dreifaltigkeitskirche drei Tage
feſtgehalten habe, ſo daß man ſie heutigen Tags noch ſtehen
ſieht, und dabei mußt' ich mit der linken Hand noch das
Rathaus von mir abhalten.“

S auf, hört auf,“ ſchrieen alle.
„Schreit ſo viel Jhr wollt, ich ſchreie Euch alle unter die

Erde bis in die Hölle, in die Jhr gehört. Wenn ich ineiner Kirche meine Lungen arbeiten uaſe, tritt der Blaſebalg

treter von den Blaſebalken ab, denn wenn ich in die Orgel-
pfeifen puſte, kommen die heiligen Erzväter aus ihrem Grabe,
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ihn. Die Kommiſſion mag in die Sache, die lokaler Natur iſt,
nicht eingreifen, umſomehr, als auch kein genaueres Material vor
liegt. Der eitag überweiſt die Angelegenheit nach dem Aus
ſchußvorſchlage dem Parteivorſtande.

Schwarz-Lübeck verlieſt noch Glückwünſche der organiſierten
Bergarbeiter von Aſchersleben, der Londoner Sozialdemokraten,
aus Berlin und Stettin. Schluß: 9 Uhr.

Sechster Verhalndſlungstag
Frankfurt a. M., 27. Oktober.

Anträge.Sünger eröffnet die Sitzung und ſtellt die noch verbleibenden
Anträge zur Beratung.

Auf Antrag der Frau Zetkin werden alle Anträge, die auf Ab
änderung des Programmpunktes Religion iſt Privatſache“ ab
ielen, durch gang Tagesordnung erledigt. Eine längere
iskuſſion entſpinnt ſich über einen Antrag, den Parteitag ent

weder auf die Zeit von Weihnachten bis Neujahr oder in die
Pfingſtwoche zu verlegen. Der Antrag wird aber abgelehnt, es
bleibt beim bisherigen Modus.

Ein Antrag der Parteigenoſſen in Lengenfeld: Der Parteitag
möge beſchließen, daß zu den Parteitagen keine Reichstags Abge
ordneten als Vertreter der Wahlkreiſe hingeſchickt werden dürfen,
ſondern daß dieſelben von dem Parteivorſtand eingeladen werden
müſſen, wird angenommen, nachdem von Elm- Hamburg ihn be
fürwortet hat.

Für den Antrag der Parteigenoſſen in Barmen und Düſſeldorf,
Frauenagitationskommiſſion in Stuttgart: Der Parteitag mögeden Paſſus im Organiſationsſtatut beſchließen, wonach auch in

öffentlichen Frauenverſammlungen Delegiertinnen gewählt werden
können, ſpricht Genoſſin Zetkin, ſie wird von Auer unterſtützt.
Slomke- Bielefeld ſpricht v

Eine Anzahl Anträge, die auf die Preſſe bezügliche Wünſche
äußern, findet nicht genügende Unterſtützung. Ein Antrag auf
Herausgabe eines Kalenders für die Landbevölkerung wird abge
lehnt. Der Preis des „Neue Welt-Kalenders“ wird auf 40 Pf.
feſtgeſetzt. Ein Antrag auf Gründung eines neuen elſaß-lothringi-
ſchen Organs, gleichviel ob es im Elſaß oder in Baden gedruckt
werde, wird nach längerer Debatte dem Parteivorſtande zur Be
rückſichtigung überwieſen.

Auch der Antrag, daß elſaßlothringiſche Organ in r
Sprache erſcheinen zu laſſen, wird dem Parteivorſtande zur Er-
wägung überwieſen.

Die Parteigenoſſen Paul Hoffmann Hamburg und Heinrich
Steiner Bremerhaven beantragen: Die Vertreter der Partei, ſowie
die Vertrauensperſonen der einzelnen Kreiſe ſind zu beauftragen,
n eine wirkſame Agitation unter den Seeleuten Sorge zu tragen,
owie die a zur Organiſation der Seeleute und die

der Reviſion der Seemanns Ordnung durch den
Reichstag thatkräftig zu unterſtützen.
Metzger- Hamburg begründet den Antrag und kritiſiert dabei
ſcharf die Seemanns Ordnung, die noch unwürdigere Beſtimmungen
als die Geſindeordnungen haben. Für die Seeleute exiſtiere noch
die Prügelſtrafe, und zwar habe nicht bloß der Rheder das Recht,
die Seeleute zu prügeln, ſondern auch die Beauftragten des
Rheders, der Kapitän und die Offiziere. Es ſeien ſchon Klagen
eingereicht worden, Verurteilungen aber noch nicht erfolgt.

Der Antrag wird, nachdem Schmalfeld-Bremerhaven ihn noch
befürwortet hat, angenommen.

Der Antrag, bei Stichwahlen zwiſchen gegneriſchen Parteien die
Genoſſen nicht aufzufordern, für einen der in Frage kommenden
Kandidaten zu ſtimmen, wird abgelehnt.

Man tritt in die Erörterung darüber ein, wo im nächſten
Jahre der Parteitag ſtattfinden ſoll. Es bewerben ſich um die
Ehre die Städte Breslau, Hamburg, Gotha, Hannover, Bochum,
Halberſtadt.

Die Wahl erfolgt durch ſchriftliche Abſtimmung.
Inzwiſchen wird Berlin als Sitz der Parteileitung gewählt.Für den Antrag der Parteigenoſſen des Teltow- Beeskower

Wahlkreiſes: Diejenigen Reichstags Abgeordneten, welche nicht
als Delegierte gewählt ſind, haben die Koſten ihrer Anweſenheit
auf dem Parteitag ſelbſt zu tragen, nicht die Parteikaſſe, ſprechen
Mittag Halle und Caſper Steglitz. Dagegen ſpricht Stadthagen.
Der Antrag wird abgelehnt.

Es tritt eine halbſtündige Pauſe ein.
Nach Wiedereröffnung der Sitzung teilt Singer mit, daß die

ſozialdemokratiſchen Journaliſten und Schriftſteller nach Schluß
der Sitzung zu einer Konferenz zuſammenzutreten beabſichtigen.
Ein Antrag, daß die in Parteigeſchäften angeſtellten Arbeiter

nicht in Akkord arbeiten dürfen, wird angenommen.
Ein Antrag des FrauenAgitationskomitees auf größere Unter-

ung der FrauenOrganiſationen wird von der Genoſſin Löwen-
her z begründet und darauf angenommen.

Der Parteitag verſichert die italieniſchen Genoſſen ſeiner Sym-
pathie anläßlich des Gewaltſtreichs Crispis, er hofft, daß die
italieniſchen Genoſſen aus dieſem ihnen nach Bismärckiſchem Muſter
auſgezmgngeng Kampfe ſiegreich hervorgehen werden.

Die Wahl des Ortes, an welchem der nächſtjährige Parteitag
ſtattfindet, iſt auf Breslau gefallen.

In den Parteivorſtand werden gewählt Zu Vorſitzenden: Bebel
n her zu Schriftführern Auer und Pfannkuch; zum Kaſſierer:

eriſch.
Zu Kontrolleuren werden gewählt: Meiſter Hannover, Kaden

Dresden, Klees Magdeburg, Koenen- Hamburg, OertelNürnberg,
Metzner Berlin, Meiſt Köln.

Damit iſt der Parteitag am Schluß ſeiner Arbeiten angelangt.
„Leßner London giebt in kurzen Worten ein Bild der eng

liſchen ſozialdemokratiſchen Bewegung und ſpricht ſeine Befriedi
gung über die Arbeiten des Kongreſſes aus. Er ſchließt unter

weil ſie meinen, die Poſaune des jüngſten Gerichts habe ihr

Trarara geblaſen.“ (Fortſetzung folgt.)

Theater und Muſik.
Halle a. S., 29. Oktober. Vor ausverkauftem Hauſe gelangte
im Stadttheater geſtern zum erſtenmale die neueſte und vielbe
ſprochene Sardouſche Komödie „Madame Sans Géène“ zur
Aufführung. Das an ſich ganz wertloſe und unwahrſcheinliche
Stück mit ſeinen vielen Anzug keiten, die natürlich viel belacht
wurden, gruppiert ſich um die Herzogin von Danzig, die ehemalige
Wäſcherin, die Gattin des ehemaligen Sergeanten und ſpäteren
Marſchalls Lefebvre. Es kann nur auf Erfolg rechnen, wenn die
Jnhaberin der Titelrolle ihrer Aufgabe gewachſen iſt. Und das
war denn Frau Adele Rinald Pauli durchaus. Sie ſpielte
die polternde Marſchallin mit Treue und Lebendigkeit und ſicherte
dadurch der Aufnahme des Stückes den Erfolg. Von den übrigenzahlreichen Rollen kommen nur die des e oleon I. (Herr
V und die des Lefebvre Herr Rinald ernſthaft in Betracht.

er letztere ſpielte den alten Soldaten recht gut, und wenn Herr
aller als Napoleon weniger anſprach, ſo lag das nicht an dem
arſteller, ſondern an der Figur des Luſtſpiels, die uns ganz den

Napoleon vermiſſen ließ. Von den übrigen
es Stückes ſeien noch der Fouché, den Perl Schreiner nicht als

den alten Jntriguanten und die bekannte Polizeinatur zu zeichnen
vermochte, und der von e Gregory recht gefällig wiederge-

ebene Neipperg genannt. Die Schweſtern des Kaiſers wurden von
den Damen Wagner und Schneider graziös und namentlich bei
ihren Zänkereien im 3. Akte recht ergötzlich wiedergegeben. Das

auptſtück c mehr an als das Vorſpiel, welch letzteres am
Tage der Erſtürmung der Tuilerien (10. Auguſt 1791) ſpielt. Das
Vorſpiel war recht e arrangiert, aber das Defilee der ſieghaften
Nationalgarde und des Volkes, das am Schluſſe unter dem Ge
ſange der Marſeillaiſe vor ſich ging, fiel doch etwas zu kläglich
W hen W v m c Watbie gegen die Revolution
und ihren Schlachtgeſang, die Marſeillaiſe, welche dem Publikumdem Vorſpiel weniger Geſchmack abgewinnen u Puput

Hirſchberg i. Schleſ., 27. Oktober. Diehart Hauptmann ſind hier polizeich verboten o Wer Ver
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weis auf die drohende Reaktion. Wir brauchen uns nicht zu
ten. Jch ſage mit Voltaire: Die jungen Leute von heute

werden n ehe Dinge ſehen.ThieleOppeln ſtattet Büreau t die Leitung der Ge-
ſgzaſtengen Dank ab. Die Kongreßmitglieder erheben ſich von

en Plätzen.
r richtet den Dank an die Frankfurter Parteigenoſſen

und hält einen Rückblick auf die Verhandlungen. Der Parteitag
werde ein Denkſtein in der Geſchichte der Sozialdemokratie ſein.
Die Hoffnung der Gegner auf Spaltung ſei wieder zu nichte ge
worden. Wer das erwartet habe, der wiſſe nicht, daß eben in
der Sozialdemokratie jeder offen ſeine Meinung ſagen darf. Eine
Spaltung im jetzigen Augenblick wäre auch Selbſtmord, in einer
Zeit, wo ſich alles T uns vereinigt. Was hat man aber gegen
uns erreicht Eine Miniſterkriſe iſt eingetreten. Graf Caprivi iſt
urückgetreten, Herr von Eulenburg geht auch und noch weitereKern te von Demiſſionen ſchwirren in der Luft. Jch will nicht

daran denken, jetzt irgendwie Kombinationen über die künftige
Geſtaltung der Reichsregierung zu machen. Für die Sozialdemo-
kratie tritt vielleicht eine kleine Verſchiebung im Ton ein, aber im
Grunde iſt es für uns gen gleichgültig, wer auf dem Miniſter
eſſel ſitzt. Sie alle ſind Vertreter der bürgerlichen Geſellſchaft,
ie alle ſchließen ſich zuſammen, um die bürgerliche Geſellſchaft zu
chützen, gegen die wir im Kampfe ſtehen. Wir haben den alten
Kurs unter Bismarck gehabt, er iſt gegangen, wir haben einen
neuen Kurs gehabt. Auch Caprivi h vor der Sozialdemokratie.

etzt haben wir den neueſten Kurs. Wir ſehen ihm mit der gleichenR und Gelaſſenheit entgegen, aber auch mit derſelben Energie

und neſhroſengeit werden wir weiter kämpfen. Auch wenn ein
allerneueſter Kurs kommen ſollte, wird die Sozialdemokratie auch
ihm gewappnet gegenüberſtehen. Ueberall wo eine Sozialdemo-
kratie vorhanden iſt, in allen Ländern ſteht ſie in geſchloſſener
Phalanx da und internationaler Solidarität. Wir können getroſt
dem Feinde ringsum entgegentreten. Wir fürchten ihn nicht.Se dem Feinde und wir ſetzen ihn matt. Laſſen Sie uns
mit dem alten Rufe ſchließen Hoch die deutſche Sozialdemokratie.

Die Delegierten ſtimmen begeiſtert in das Hoch ein; ſie erheben
ſich und ſingen ſtehend die Marſeillaiſe. Schluß 3 Uhr.

Sozialpolitiſches.
Die Verkürzung der Arbeitszeit findet bei

einzelnen vernünftigen Unternehmern weitere Anerkennung.
Der Fabrikbeſitzer v. Gruba in Cölln bei Meißen hat
ſich ebenfalls freiwillig zu ſolcher entſchloſſen. Er hat in
ſeinem Etabliſſement eine Bekanntmachung anheften laſſen,
in der es u. a. heißt:

„Jch habe die Ueberzeugung gewonnen, daß ſich die von dem
einzelnen geleiſtete Arbeit in einen kleineren Zeitraum
uſammendrängen läßt. Dieſe Anſicht teilen mit mir der
rbeiterausſchuß und die Meiſter. Die durch erhöhte Thätigkeit

und Unterlaſſung jedes unnützen Aufenthaltes gewonnene Zeit be-
abſichtige ich, den Arbeitern zu laſſen, daß ſie Gelegenheit haben,
ſolche ihrer Familie und ſich nutzbar zu machen.“

Die verkürzte Arbeitszeit, die bereits ſeit dem 2. September
in Geltung iſt, erſtreckt ſich von 7 bis 12 Uhr und 1, bis
6 Uhr. Arbeiter über 16 Jahre haben vor und nachmittags
je eine Viertelſtunde, Arbeiter unter 16 den je eine halbe
Stunde Pauſe. Die Akkordlöhne und die feſtgeſtellten Tage-
löhne ſind dieſelben geblieben, die Stundenlöhne dem jetzigen
Stande entſprechend erhöht. Die tägliche Arbeitszahl beträgt
ſonach 9 bezw. 6/, Stunden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29 Oktober

Die „SaaleZeitung“ leitartikelt in ihrer Sonntagsausgabe
über den ſozialdemokratiſchen rn „daß in einem Jahrzehnt
die Partei der e verfällt und ſich in verſchiedene
Gruppen ſpaltet, deren ſtärkſte vermutlich völlig ins Lager der
bürgerlichen Parteien zurückkehrt, um hier die Rolle der kritiſieren-
den Demokratie zu übernehmen“. Wenn man gar keine Ahnung
vom Weſen des Sozialismus hat, kann man ſich ſchon mit ſolcher
Hoffnung nähren. a es ſich die „Saale Zeitung“ geſagt ſein
laſſen, daß zwiſchen Bebel und Vollmar, trotzdem die bayeriſche
Frage offen iſt, über die ſozialiſtiſchen Kernfragen
nicht die mindeſte Differenz beſteht, und ebenſo, daß die Sozial
demokratie und mit ihr auch Schönlank und Vollmar nach wie
vor an der Verſtaatlichung des Grund und Bodens feſthalten.
Die „Saale Zeitung“ will aus den Verhandlungen über die Agrar-
frage auf dem Parteitage erſehen per daß dieſe wichtige For
derung preisgegeben worden ſei. Die Zeit wird auch die „Saale-
Zeitung“ eines Beſſeren belehren.

Der Berichterſtatter Streik bewirkt erfreulicherweiſe, daß
man die „volksfreundlichen“ Anſchauungen einzelner Herren Stadt-
verordneten über die „Oeffentlichkeit“ der Verhandlungen im
Stadtverordneten Prunkſaale aus den Auslaſſungen kennen lernt,
welche dieſelben in den kommunalen Wahlbezirksvereinen von ſich
zu geben belieben. Wir haben ſchon in Nr. 241 über eine, dieſe
geſetzlich garantierte Oeffentlichkeit in Frage ſtellende Auslaſſung
eines Stadtverordneten im 5. Bezirksverein (Neumarkt) unſere
Meinung geäußert. Heute nehmen wir Gelegenheit, eine ſolche zu
betrachten, die ſeitens eines Herrn Stadtverordneten im 2. Be
zirksverein (Königſtadt) kundgegeben wurde. Nach dem Berichte
der „S.-S.“ (Nr. 505 vom 27. Okt.) äußerte der Herr „daß ſämt-
liche Mitglieder des Magiſtrats und der StadtverordnetenVer
ſammlung ſich überzeugt hätten, daß es nach den neuerdings
getroffenen Einrichtungen ſehr wohl möglich ſei, an den Plätzen
der Berichterſtatter zu arbeiten. Nach unſerer Ueberzeugung iſt
neuerdings, d. h. bis zur vorwöchigen Sitzung, nichts ge
ſchehen, was die Blendung durch das Tageslicht beſeitigen
könnte. Möglich zu arbeiten als Berichterſtatter iſt ja ſelbſt
unter denkbar ſchwierigſten Umſtänden ſogar in Volksverſamm-
lungen, wo es oftmals nicht nur an Licht, ſondern auch an Platz,
keineswegs aber an Zigarrenqualm man elt. Wenn der betreffende
Herr Stadtverordnete Möglichkeiten aufſtellt, dann könnte er ja
die eben erwähnte W ihhehenſe als Exempel anführen. Jnwieweit
derſelbe korrekt berichtete, daß ſämtliche Stadtverordnete ſich
von der Möglichkeit des Arbeitens überzeugten, das
müſſen wir dieſen Herren ſelbſt zu beſtätigen überlaſſen. Wir kön
nen nur konſtatieren, daß in letzter Sitzung einige der Herren
kurze Zeit ſich an den Berichterſtatterplätzen aufhielten ohne
zu arbeiten. Wir müſſen unſerm Erſtaunen über ſolche Auf-ſtellungen umſomehr Ausdruck geben, als in der Sitzung des
„Bürgervereins für ſtädtiſche Jntereſſen“ vom Sonnabend (20. Ok-
tober), wie die „S.- in Nr. 495 vom 22. cr. berichtet ſeitens

Herbst und Winter- Neuheiten in:

Mit ſtark anzu
daß die Bericht-zweifelnder Beſtimmtheit erklärte iß d

erſta den Sitzungen nur fernblieben, „weil ſie den an-
gewieſenen Platz für ihrer unwürdig hielten.“ Uns iſt von
einer derartigen Aeußerung ſeitens irgend eines der beteiligten
Herren nichts bekannt. Jm Anſchluß an dieſe Behauptung nimmt
z folgende Aeußerung desſelben Herrn als eine Einſchüchterung

eabſichtigende Drohung aus, die ſich in ihren Folgen nicht gegen
die Berichterſtatter allein, ſondern mehr gegen die ſteuerzahlende
Bürgerſchaft richtet und ſtrikte im Gegenſatz zu der ſchon ange
führten Pretition des „Bürgervereins“ ſteht. Er ſagte: „Die
Stadtverordneten würden durch ihre Geſchäftsleitung (Vor
ſtand) Berichte ausarbeiten und vielleicht an einer Stelle zur
öffentlichen Kenntnis auslegen oder in Form von Extra-
blättern (Flugblättern?) verteilen laſſen.“ Fürwahr eine
nette Ausſicht das! Wo würde man dieſe „ausgearbeiteten“ Be-
richte wohl zur Kenntnis auslegen Etwa in dem der Oeffent-
lichkeit z ſo ängſtlich verſchloſſenen Prunkſaal oder in dem
Aushangkaſten am Rathauseingang oder will man ihn gar
durch einen Amtsdiener ausklingeln und in den Straßen vor ver
ſammeltem Volke ausrufen laſſen Oder ſollen etwa die von
Wer Obrigkeit geprüften „Extrablätter“ durch Amtsdiener oder

ienſtmänner nach Art der Reklamezettel geſchäftslüſterner Händler
an verkehrsreichen Markttagen ausgeteilt oder gar allen zur Kennt-
nisnahme Berechtigten in die Wohnungen getragen werden
Das wäre zwar einzig in ſeiner Art, aber etwas koſtſpielig. Und
wo käme denn das Geld zum Druck und zur Austeilung her?
Wollte man ſich dieſe zurechtgearbeiteten Berichte etwa von den
Empfängern bezahlen laſſen? Das würde wohl ein ſchlechtes Ge
ſchäft für die Kommune Halle werden. Wir meinen, daß, wenn
ſich die Steuerzahler bisher das Fehlen freier, ſelbſtändiger Zei
tungsberichte über die Verhandlungen ſtädtiſcher Angelegenheiten
haben gefallen laſſen, ſie jetzt, nach Ankündigung ſolcher unglaub-
licher Maßnahmen mit aller Entſchiedenheit gegen derartige Zu
mutungen ſich richten müßten wenn nicht die „bürgerliche“
Klaſſe, die ja doch dieſe Herren zu ihren Vertretern erwählte, ſich
für gänzlich ſchlaff und energielos erklären laſſen will. Der
rer e Herr Stadtverordnete meint übrigens ſehr gut unter
richtet zu ſein, denn er wußte auch zu ſagen, daß „beſchloſſen“
ſei, den Sriegee der „S.-Z.“ zu verklagen, um deſſen Zeitung
zu zwingen, die von der Geſchäftsleitung der Stadtverordneten
ausgearbeiteten Referate als amtliche Bekanntmachung
des Magiſtrats zu veröffentlichen. Was ſagen die Steuer

wohl zu einer ſolchen Verwendung ihrer Steuergroſchen
nſtatt daß den Berichterſtattern andere Plätze gegeben werden,

ſollen die Steuerzahler mit amtlichen Berichten, die ſie ſelbſt
bezahlen müſſen, abgeſpeiſt werden, wohingegen ſie ſonſt aus
führliche, ſpaltenlange ſelbſtändige Zeitungsberichte unentgeltlich
und friſch nach der That erhalten können! Wir vermögen es nicht,
an eine ſolche Verirrung der ſtädtiſchen Behörden zu glauben und
mag dieſe Behauptung mehr dem Wunſche des betreffenden HerrnStadtverordneten entſprechen, als auf Thatſachen beruhen. Daß

Herr in ſeinen Behauptungen nicht immer zuverläſſig ge-
weſen, davon zeugt der Umſtand, daß er wegen einer ſolchen, den
Berichterſtatter der „S.-3.“ betreffend, von dem in der Verſamm-
lung gleichfalls anweſenden Berichterſtatter der „Hall. Ztg.“ ſofort
der Unwahrheit geziehen wurde. Anzuerkennen ſind die Aeuße-
rungen mehrerer Mitglieder des 2. Bezirksvereins, welche die von
dem ſo energiſchen Herrn Stadtverordneten proklamierten Zu
mutungen auf das Beſtimmteſte zurückwieſen und den Herren in

der r r rieten, über ihre e rVergänglichkeit nachzudenken; die Preſſe ſei eine Macht,
welche weder Magiſtrat noch Stadtverordnete der Stadt Halle
beſeitigen könnten. ir meinen hierzu, es ſei bei den künftigen
Stadtverordnetenwahlen zu beherzigen, daß das Augenmerk mehr
auf wirklich vorurteilsloſe Männer von durchaus freier Denkungs-
art und aller Sonderintereſſen bar zu richten ſei und rufen dies
beſonders den Wählern aus der arbeitenden Klaſſe zu. Beiläufig
ſei erwähnt, daß von den fünf kommunalen Bezirksvereinen derStadt bisher nach dem Berichterſtatterſtreik der 5, 2. und 3. ge
tagt haben. Die beiden erſten haben ſich zu der Sache geäußert;
der 3. (Glaucha) aber iſt bezeichnenderweiſe ſtillſchweigend darüber
hinweggegangen. Einigermaßen überraſchend erſcheint der Um
ſtand, daß die „Hall. Ztg.“, deren Berichterſtatter doch in der be
ſprochenen Verſammlung auch zugegen war, ſich im Gegenſatz zur
„S.-3.“ ſo recht vorſichtig über die dortigen Vorgänge äußert.
Will ſie es wohlweislich mit dem Magiſtrat nicht verderben Hat
ſie vielleicht ihre vermeintliche von ihr ſelbſt früher als faſt ſelbſt
verſtändlich aufgeſtellte Beſtimmung amtliches Organ auch der
ſtädtiſchen Behörden ſein zu müſſen weil ſie landrätliches
Organ iſt noch nicht gänzlich vergeſſen

Aus der Ferienkolonie. Wir meldeten dieſer Tage, daß ein
Rekrut der hieſigen Garniſon, nachdem er ſchon vorher einen miß-
lungenen Verſuch gemacht, den Rücken gekehrt habe. Ueber ſeinen
Aufenthalt iſt noch nichts ermittelt worden. Jetzt erfahren wir,
daß ſchon vor etwa drei Wochen ein Soldat des vorigen Jahr-

e der Gemeine Hagen von der 10. Kompagnie, ausgerückt iſt.

im Segprſab zu dem lebtange ſchrie Fyrru.

tter

erſelbe hatte einen fünftägigen Urlaub erhalten, von dem er nicht
wieder zurückgekehrt iſt. ahrſcheinlich hat der Mann dem Sol
datenleben keinen Geſchmack abgewinnen können.
Jm Nationaltheater wird heute auf vielſeitiges Verlangen

die Geſangspoſſe „Mein Herzensfritz“ zum erſtenmale zu ermäßig-
ten Preiſen wiederholt. Am Dienstag erfährt „Haus Lonei“,
Luſtſpiel in 4 Akten von Adolf L'Arronge, zum erſtenmale eine
Wiederholung.

Eine grobe Fahrläſſigkeit hat man ſich am Sonnabend
abend an dem Hauſe Ecke gr. Ulrichſtraße und Kaulenberg zu
ſchulden kommen laſſen. Dort war vor einem Laden ein etwa
1 Meter langes und 20 Zentimeter breites Kellerluftloch gänzlich
unbedeckt, ſo daß bei der herrſchenden Dunkelheit die Paſſanten
Gefahr liefen, durch Hineingleiten mit dem einen Beine ſich Schaden
zuzufügen. Ein etwa ſechsjähriger ſchmächtiger Knabe, der ſchnell
gelaufen kam, ſtürzte mit den Beinen bis an die Hüften in das
Loch und ſchrie vor Schmerz und Schreck laut auf, da er garnicht
wußte wie ihm geſchah. Vorher war ein älterer Knabe mit dem
einen Bein hineingeſtürzt. Zu verwundern iſt, daß nicht größeres
Unglück paſſiert iſt. Ein hinzugerufener Polizeiſergeant veranlaßte
die Abſtellung des Uebelſtandes.

Die Arbeiter der Zementfabrik bei Nietleben ſind vor die
Alternative geſtellt worden, entweder ſich eine 20prozentige Lohn-
reduzierung gefallen zu laſſen oder gewärtig zu ſein, daß ein großer
Teil von ihnen entlaſſen werde. Das ſind ſchöne Ausſichten für
die Arbeiter. Ueber die Gründe der in Ausſicht geſtellten Maß
regeln erfahren wir nichts.

Geſtorben ſind in Halle in der Woche vom 21. bis 27. Okt.
29 Perſonen und zwar an: Lungenentzündung 2, einem Absceß
Schwäche 1, Abzehrung 3, Kehlkopfentzündung 1, eitr. Bruſtfell
entzündung 1, Tuberkuloſe 2, Diphtherie 4, Krämpfen 1, Nieren-
entzündung 1, Hirnabsceß 1, Gehirngefäßverletzung 1, durch Ueber
fahrenwerden 1, Herzfehler 1, Herzwaſſerſucht 1, Brechdurchfall 1,
Krebsleiden 1, Altersſchwäche 2, Schlaganfall 1, Magen-Darm-
katarrh 1, Lungenſchlag 1. Darunter befinden ſich 10 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

atte gegenüber dem „Roten Adler“, indem daſelbſt der
i

M

treffender Stelle einen Jnſaſſen zur Mitfahrt r
der Führer des Gefährts hatte auf das Geläute des ankommenden
Motorwagens nicht acht gegeben; ſo kam es, daß der letztere das
Raunitzer Gefährt beiſeite ſchob und umwarf. Beide Jnſaſſen, der
Führer ſowohl wie der oben r Mitfahrt Aufgeſtiegene, waren
anſcheinend hart am Kopfe beſchädigt, ſo daß denſelben bei demin der Nähe wohnenden Dr. med. Friedrich die nötige Hilfe zu

teil werden mußte. Heute nachmittag um 3 Uhr rückte die hieſige
nach der in der Richtung Könnern belegenen Ortſchaft

Schwertz ab, um bei einem in genannter Ortſchaft ausgebrochenen

Schadenfeuer witig ſein. 9Merſeburg. Das 12. Huſaren Regiment, das jetzt hier und
in Weißenfels garniſoniert, wird demnächſt 29 Torgau verlegt
werden. Jm Militär Etat für 1895/96 werden für Neubau und
Ausſtattung einer Kaſerne nebſt geh für ein Kavallerie Regi
ment in Torgau als erſte Rate (für Grunderwerb und Entwurf)
150 000 M. gefordert.

Merſeburg. Durch die oft gerügte Unſitte, Zündhölzchen un
verwahrt ſtehen zu laſſen, ſind am Freitag im benachbarten Wallen
dorf zwei Kinder des Handarbeiters Schunke daſelbſt ums Leben
gekommen Die ohne Aufſicht zu Hauſe eingeſchloſſenen Kleinen,
ein Mädchen von 2 und ein Knabe von 4 Jahren, haben wahr
ſcheinlich mit Streichhölzern geſpielt und dadurch einen Stuben-
brand verurſacht, in deſſen Rauch ſie beide erſtickten. Als die
Eltern von der Feldarbeit heimkehrten, fanden ſie zwei Leichen vor.

n. Mühlberg a. E., 28. Oktober. Bei der Oeffnung und
Beſichtigung der Leiche der Frau Schneider Pempel, welche Mitt-
woch vormittag ſtattfand, wurde feſtgeſtellt, daß der Tod der Frau
durch Erſtickung erfolgt iſt. Pempel wurde auf Anordnung der
königl. Staatsanwaltſchaft verhaftet und am Donnerstag in das
hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert. Beim Einladen von
Zucker in einen auf der Elbe ſtehenden Kahn fand der Arbeiter
Zöllner von hier geſtern ſeinen Tod. Er war damit beſchäftigt,
zwei nebeneinander ſtehende auseinander zu führen, als
der von ihm dabei gebrauchte ſogen. Staken brach und er über
Bord ſtürzte. Er wollte ſich über Waſſer halten, aber der Wind
trieb die Kähne mit ſolcher Kraft zuſammen, daß dem Z. der
Kopf förmlich ztrauetſcht wurde. Z. hinterläßt eine Frau mit
5 Kindern im Alter von 2- 15 Jahren.

Wanzleben, 25. Oktober. Die im Kreiſe Wanzleben liegende
erzoglich braunſchweigiſche Domäne Unſeburg iſt nach der „Hall.
tg.“ jüngſt auf 18 Jahre neu verpachtet worden. Dabei iſt die

bisherige Jahrespacht von 48000 M. auf 92000 M. geſteigert
7 Danach kann man ungefähr den Notſtand unſerer Agrarier

emeſſen.
Magdeburg, 23. Oktober. Wegen Straßenraubes wurde

eſtern der Arbeiter Heinrich Katſchler aus Volkmersdorf vomhieſigen R re zu 6 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren
Ehrverluſt und Stellung unter J verurteilt. Er hatte
am 18. Juli dieſes Jahres einem Dienſtmädchen auf der Land
ſtraße 3 Mark mit Gewalt aus dem Handkorbe genommen.

Aus dem Gerightsſaal
Halle, 26. Oktober. (Strafkammerſitzung.) Ein Akt

großer Roheit, welcher ſich gelegentlich einer Hochzeit in Holzweißig in der Nacht vom 11I.--12. November v. J. ab eſpiel,

hatte den Arbeiter Albert Bartkowiak wegen mittelſt gefährlichenWerkzeugs verübter a n die Anklagebank ge
bracht. Der Angeklagte befand ſich bei einem Freunde zur g.
eit, wo getrunken und getanzt wurde, während drei polniſche
rbeiter zu jenem Vergnügen unbefugt Einlaß begehrten. Die

Eindringlinge wurden von den Hochzeitsgäſten zurückgeſcheucht,
ſie gingen aber bald darauf, nachdem ſie in einer in der Nähe
liegenden Gaſtwirtſchaft etwas viel getrunken hatten, wieder dort-
hin und machten vor dem Fenſter der Hochzeitsgäſte Skandal.Letztere gingen hinaus und boten Ruhe, wo ſich zwiſchen bei

den Parteien eine furchtbare Schlägerei entſpann, die ſchließli
mit einer ſchweren Verwundung des Arbeiters Franz Ratacza
endete. R. war vom Angeklagten mit dem Meſſer bearbeitet worden,
was erſterer infolge ſeiner Trunkenheit in betreffender Nacht gar
nicht gemerkt hatte; erſt am darauffolgenden Morgen beim Waſchen
bemerkte Rataczack, was mit ihm geſchehen war. Die ärztliche
Unterſuchung ergab, daß dem Schwerverletzten ſieben Stichwunden
beigebracht worden ſind, wovon mehrere 5-7 Zentimeter lang
und ca. 3 Zentimeter breit waren. Der in ſolcher Weiſe mit dem

bearbeitete R. hatte ein ſchweres m 7 zu beſtehen,
er iſt aber wieder vollſtändig geheilt worden. Der Angeklagte
legte ſich heute aufs Leugnen, er wurde aber durch die Beweis
aufnahme für überführt erachtet und zu 1 Jahr Gefängnis ver
urteilt, von welcher Strafe 3 Monat durch die erlittene Unter
ſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden. Die Staatsanwaltſchaft
hatte 2 Jahre Gefängnis beantragt. Bei Verkündigung des
Urteils bekam der Angeklagte einen Ohnmachtsanfall, wovon er
ſich aber bald wieder erholte. Wegen Diebſtahls in wieder
holtem Rückfalle hatte ſich der Bürſtenmacher Leonhardt Hoffmann
aus Zörbig geb. in Bahern zu verantworten. Derſelbe wurde

am 11. März d. J. dem Bürſtenmacher Kempe in
Zörbig bei dem er ſich in Stellung befand, aus der verſchloſſenen
S ca. 500 M. Geld, Gold und Silbermünzen, aus einem
Schränkchen, und aus der Werkſtelle einen Kautſchukſtempel ent
wendet zu haben. Der Angeklagte leugnete die That, er iſt aber
nach dem heimlichen Verlaſſen der Kempeſchen Wohnung von
gigen beobachtet worden, daß er bei ſeiner Flucht zwei Käſtchen
bei ſich führte, worin das geſtohlene Geld enthalten war. Auch
ſind bei ſeiner Verhaftung in Nürnberg einige mit dem Kempeſchen
Stempel gefälſchte Legitimationspapiere vorgefunden worden.

der Angeklagte antragsgemäß zu 2 Jahr 6 Monaten
Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht ver
urteilt worden war, erklärte er ſich aber u bereit,
die über ihn verhängte Strafe ſofort anzutreten. Das geſtohlene
Geld ſoll der Angeklagte innerhalb 11 Tagen in Leipzig verjubelt
haben. Der Beſtohlene hat nichts davon wieder zurückbekommen.

Der Arbeiter Kynaſt aus Venenien bei Merſeburg hatte ſich
ebenfalls wegen ſchweren Diebſtahls zu verantworten, weil er am

Mai d. J. dem Gaſthofsbeſitzer Meyer in Merſeburg mittelſt
Einſteigens in deſſen Garten eine Waſchleine und e im
Werte von etwa 30 M. entwendet haben ſollte. Die geſtohlenen
Sachen ſind am Tage nach Verübung der That von der Ehefrau
des Angeklagten dem Eigentümer zurückgebracht worden unter der
Erklärung. der Angeklagte habe die Sachen in einem Sacke gefunden.
Letzteres behauptet der Angeklagteauch heute. Jn dem Sacke wurde aber
das Meſſer des Angeklagten vorgefunden, welches mit Spuren
behaftet war, die den Verdacht der Thäterſchaft auf den An
geklagten lenkte. Der Angeklagte beſtreitet aber. daß das im
Sacke vorgefundene Meſſer ſein Eigentum iſt. Der Angeklagte
hat tags zuvor, als der Diebſtahl ausgeführt wurde, nebenan bei
Meyer gearbeitet und ſoll von einer Zeugin abends mit dem Sacke
in der Nähe der Thatſtelle geſehen worden ſein. Die Staats
anwaltſchaft beantragte, da der Angeklagte wegen Diebſtahls ſchon
mit 1 Woche Gefängnis vorbeſtraft iſt, 9 Monate Gefängnis und
2 Jahre Ehrverluſt. Der Gerichtshof erkannte auf 6 Monate
Gefängnis nebſt beantragten Nebenſtrafen.

Nah und Fern
Seltener Fan Swinemünde, 27. Oktober. Zehn

Fiſcher aus dem enachbarten Ahlbeck fingen heute gingeinen geſtrandeten Grindwal von 50—60 Zentnern Gewicht in
Legen 18 Fuß Länge noch lebend. Der Wal wurde mittels ſtarker

aue ans Land gezogen.

Geschäftshaus
Reimwollenen Kleicerstoffen und Seidemvaren. J. Lewin

Regen- Mäntel und Paletots von 5 K. an.
W'inter-Ineketta von 4. 50 NIK. an.

Rad- Mäntel von s K. an.
Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Wüinter-BRiusen von 75 g. an.
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Proben und Aufträge von 20 v an portofrei.
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Iitteratur.
Der J ZentralWochenblatt der ſozialdemo-

acbep artei Deutſchlands Expedition in Berlin SW. Beuth-
aße 2).Die Nr. 39 vom 25. Oktober hat folgenden Jnhalt Wochen

e Briefe aus England. M. Beer, London: Chriſtlich
oziale Beſtrebungen in England. Emanzipiert. Von E. Raspi.
l Wie man uns behandelt.as hat der Landmann von der Sozialdemokratie zu erwarten
Der nationale Kongreß der deutſchen Bergleute. Der Zwiſchen

unternehmer. Uriah S. Steffens. Agrariſches. Arbeiter
ſchutz. Gewerkſchaftliches. Totenliſte. Litterariſches.
Neumann Hofer, Dr. Adolf, Die Entwickelung der So-

zialdemokratie bei den Wahlen zum deutſchen Reichs
tage. t Bertog von Karl Skapnik, Berlin 1894. Preis
1 ark.Für die Ausbreitung der Sozialdemokratie gelten im Allgemeinen

die bei den Reichstagswahlen abgegebenen Stimmen. ie vor-
iegende, mit großem Fleiß ausgearbeitete Schrift unternimmt es,
n der Hand der amtlichen Ziffern die Entwickelung und den Stand

der Sozialdemokratie gegenüber den bürgerlichen Parteien insgeſamt
nachzuweiſen. Der Verfaſſer geht bei ſeiner Arbeit ſo objektiv und
ausführlich zu Werke, daß wir das Buch allen Parteigenoſſen auf
das Wärmſte empfehlen können. Das zuſammengeſtellte Ziffern-
material iſt nach jeder Seite hin ſo ausführlich, wie wir dies bis-
her in noch keiner einzigen Statiſtik angetroffen haben. Die
Fragen, wie die weitere Entwickelung vor ſich gehen, ob die So-
zialdemokratie ihren Höhepunkt überſchritten habe, oder ob ſie gar
zum Siege gelangen werde, erklärt der Verfaſſer als müßige Fragen.
„Der Kampf der Geiſter wird weiter geführt werden, und wer
Recht hat, wird auch Recht behalten“, heißt es am Schluſſe. Wir
meinen, die Ziffern des empfehlenswerten Schriftchens laſſen keinen
Zweifel, auf weſſen Seite der Sieg ſein wird.

Bekanntmachung.
Die Herbſt Kontroll Verſammlungen im Landwehr-

bezirk Halle, zu welchen die Reſerviſten einſchließlich Dispoßtons rtanber und die zur Dispoſition der Erſatz- Behörden

entlaſſenen Mannſchaften zu erſcheinen haben, finden wie folgt
ſtatt:

Unterbezirk 4 (Eisleben).
Kontrollplatz Teutſchenthal (Gafthof zur Kafſeler Bahn)
am 2. November 1894, morgens 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Aſendorf, Dornſtedt, Eisdorf, Etzdorf,
Köchſtedt, Oberteutſchenthal, Unterteutſchenthal, Steuden,
Vitzenburg.

am 2. November 1894, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahres-klaſſen aus den Ortſchaften: Bennſtedt, Cöllme, Höhe

Langenbogen, Müllerdorf, Rollsdorf, Wansleben, Zappen-
dorf.

Kontrollplatz e r (Soffs Gaſthof)am 3. November 1894, morgens 8 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften: Alberſtedt, Amsdorf, Aſeleben, Erde
born, Hornburg, Oherröblingen, Obereſperſtedt, Schafſee,
Stedten, Schraplau, Untereſperſtedt, Unterröblingen.

Kontrollplatz Helbra (Gaſthof zum Kronprinz)
am 5. November 1894, morgens 8 Uhr für die Jahrgänge 1887,

1888, 1889, 1890, 1891 aus Helbra,
am 5. November 1894, mittags 12 Uhr für die Jahrgänge 1892,

1893 und 1894 aus Helbra und für ſämtliche Jahresklaſſen
2 den Ortſchaften Benndorf b. M., Volkſtedt und Wimmel-

urg.

Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt „Wieſenhaus“)
am 6. November 1894, h 8 Uhr für die Jahrgänge 1887,

1888 und 1889 aus Eisleben.
am 6. November 1894, mittags 12 Uhr für die Jahrgänge 1890,

1891, 1892, 1893 und 1894 aus Eisleben.
Kontrollplatz Eisleben (für das Land „Wieſenhaus“)
am 7. November 1894, morgens 8 Uhr für ſämtliche Jahres

klaſſen aus den Ortſchaften: Aebtiſchrode, Biſchoffrode,
elfta, Holz-Zelle, Lüttchendorf, Oberrißdorf, Seeburg,

Unterrißdorf, Wolferode, Wormsleben.
Unterbezirk 5 (Cönnern).

Kontrollplatz Schwittersdorf (Gaſthof zum Stern)
am 8. November 1894, morgens 9 Uhr für Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften: Benkendorf, Beeſenſtedt, Burgsdorf,
Böſenburg, Cloſchwitz, Dederſtedt, Elbitz, Elben, Fienſtedt,
Gorsleben, Gödewitz, Hedersleben, Krimpe, Naundorf, Nee
hauſen, Pfützthal, Quillſchöna, Rottelsdorf, Rumpin, Räther,
Schwittersdorf Salzmünde, Schochwitz, Trebitz b. W., Volk-
maritz, Wils, Zaſchwitz, e

Kontrollplatz Gerbſtedt et zum goldenen Ring)am 9. November 1894, morgens 8 Uhr für ſämtliche drehen
aus den Ortſchaften: Gerbſtedt (Stadt und Amtsgemeinde),
Alsleben, Welfsholz, Gypshütte.

am 9. November 1894, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften: Augsdorf, Adendorf, Belleben, Friede-
burg, w. Freiſt, Helmsdorf, Heiligenthal,
Haus Zeitz, Hübitz, grig Königswiek, Lochwitz, Oeſte,
Pfeiffhauſen, pretpeg Polleben, Reidewitz, Strenznaun

Zabenſtedt, Zabitz, Zellewitz, Zickeritz,
Straußhof.
Kontrollplatz Cönnern (Gaſthof zum Ring)

am 10. November 1894, morgens 8 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus hege tſchaften: Cönnern, Rothenburg, Brucke, Gnölb-
zig, Nelben.am 10. Kodember 1894, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften: Bebitz, Beeſedau, Beeſenlaublingen,
Cuſtrena, Dalena, Dachritz, Dornitz. Garſena, Golbitz, Hoch
edlau, Kirchedlau, h Mitteledlau, Mödewitz,
Mucrena mit Zweihauſen, Neubeeſen, Poplitz, Sieglitz,
Trebitz bei Cönnern, Trebnitz, Unterpeißen.

Kontrollplatz Nauendorf im Saalkreis (Grohmanns
iegelei am Bahnhof Nauendorſ)

am 12. November 1894, morgens 8 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Deutleben, Dobis, Dößel, Domnitz,
Kaltenmark, Kroſigk, Lettewitz, Löbejün, Merbitz, Nauen-
dorf i. S., Neutz, Petersberg, Prieſter, Schlettau, Wettin,
Wieskau, Mücheln.

Unterbezirk 3 (Giebichenſtein).
Kontrollplatz Wallwitz Gaſthof zur Virke)

am 12. November 1894, mor Faſt 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Wallwitz, Beiderſee, Brachwitz, Dach
ritz, Döblitz, Friedrichſchwerz, Frößnitz, Gimritz b. W.
Görbitz, Groitzſch, Gutenberg, Lehndorf, Löbnitz a. d. G.,
Merkewitz Morl, Möderau, Nehlitz, Räthern, Raunitz,
Sennewitz, Sylbitz, Teicha, Trebitz a. P., Weſtewitz.

Kontrollplatz Niemberg (am Vahnhof)
am 13. November 1894 morgens 10 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus den Ortſchaften Niemberg, Brachſtedt, Braſch

witz, Dammendorf, Eismannsdorf, Gödewitz, Harsdorf,
Hohen, Hohenthurm, Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin,
OppinFreiheit, Peißen, Plößnitz, Pranitz, Rabatz, Roſen
feld, Schwerz, Spickendorf, Untermaſchwitz, Wurp.

Kontrollplatz Giebichenſtein Gaſthof zum Mohr)
am 14. November 1894, morgens 8 Uhr für die Jahrgänge 1887,

1888, 1889, 1890 und 1891 aus Giebichenſtein.
e

Fritz
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen

Mittwoch den 31. Oktober abends 8 Uhr

Volksversammlun
im „„Bellevue“s.

Tagesordnung: 1. Berichterſtattung vom Parteitag.
unert. 2. Wahl des Vertrauensmannes u. ſ. w.

ErſterRef.: ritter
Vierter

Der Vertrauensmann. Zweiter

Geſang-Perrin „Porwärts
(gemiſchter Chor).

Da der Verein wieder ſelbſtändig geworden iſt, ſo laden wir Damen
und Herren, die ſich für gemiſchten Chor intereſſieren, zu unſern jeden
Mittwoch abends 8' Uhr in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg, ſtatt-

Der Vorſtand.findenden Singſtunden freundlichſt ein.

Dritter

ritz Siebel,Rlein Herzensft 4 Alte Hexe
Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten u.

5 Bildern von Jakobſon u. Wilken. Margarethe

Thorſtraße 21.
Dienstag

e Früh 9 Uhr: Wellfleiſch.Wurſt auch außer dem Hauſe.

C. Bieseckenrs Restaunr-

W Schlachtefeft
mit muſikaliſcher Anterhaltung.

num. 75 Parquet 50 Parterre
30

Dienstag den 30. Oktober.
Zum 2. Male:

Haus Lonei.
Volksſtück in 4 Akten von A. L'Arronge.

Anfang 8 Uhr.
Alles Nähere durch die Plakate.

Soldat

Empfehle allen Freunden und Parteigenoſſen mein

gut ſortiertes Lager

arren un T abaker.
Kaiser Sall

Großer Saal.V Veu! WVerun Siegmund24 V Montag den 29. Oktober. HundingP Wotanl Aulius Ehbeling, alte Promenade 35, S r Wanne Woodson,
rünhildee img, alte Promenade 39. S Mr. Manuel Woodson, d

der Blitzmenſch.

Muller Co.
Holländiſche Margarine- Fabriken

Giläehauns in Hannover.
Oldenzanal e Goor in Holland.

Kontor und Lager:

Halle a. S., Forſterſtraße 20.

Verlag und für die Inſerate verartwortlich: Aug. Groß Halle.

Die drei Keziahs, Vaitraute

Madame Biseras Sirenen-
Ensemble,

9 junge vo Wienerinnen.
Geſang und Tanz mit Verwandlungs-
Nern Evolutionen. WVeim!
3 Petroleum gar, rein

Liter 15
3 Georg Zeisings Drogerien.

gebirge, der

StadtTheater in Halle.
Monta

37. Vorſt. 32.
Anfang 7 Uhr.

Tragödie in 5 Akten von Goethe.
Perſonen:

guſt.a ner, ſein Famulus r Küſthardt.

Geiſt der Erde
Mephiſtopheles

Wege Handwerks-

burſche Wo v. Owitzki.

Erſter Schüler

Direktion: Max Ed. Fiſcher. Kwälter j Bürger Er Fther
Montag den 29. Oktober. Froſch,

5. Vorſtellung zu ermäßigten Hrander,
Preiſen. Altmayer, wenden Weiß.

Frau M. Schwertlein Anna Liſſé.

Preiſe der Plätze: Balkon und Loge Fgſentin, ihr Bruder,

girchgänger, Volk, Soldaten, Spazier S J n dogänger, Erſcheinungen, Bauern, Meer ff. Kohlenanzünder, 10 4.
kater, Meerkatze, Meerkätzchen, Himmliſche

Nach dem 2. Akte Pauſe.

g t 838. Vorſt. 33. Ab.Vorſt. Farbe weiß. Backobſt: Kirſchen,Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. 25 ſchen, Pflaumen à
4tie Walküre

J Wochenmarkt (Eckſtand)Erſter Tag aus der Trilogie „Der Ring M Starekder Nibelungen“ in 3 Aufzügen von e und Lerchenfeldſtr. 4.

Richard Wagner.
Perſonen:

Der 1. Akt ſpielt im Jnnern der Woh
nung Hundings, der zweite imdritte u dem Gipfel des

r 1
Nach dem 1. und v Au

Mittwoch den 30. Oktober.
39. Vorſt. 6. Vorſt. außer Abonnem.

Madame Sans Gene.
Luſtſpiel in 4 Akten von Vikt. Sardou.

am 14. November 1894, mittags 12 Uhr für die Jahrgänge 1892,1893 und 1894 aus Giebichenſtein und für Mat hres

klaſſen aus den Ortſchaften Trotha und Lettin.
am 15. November 1894, morgens 8 Uhr für ſämtliche n

klaſſen aus den Ortſchaften: Dölau, Granau, Kröllwitz,
Lieskau, Mötzlich, Nietleben, Schiepzig, Seeben, Tornau,
Zſcherben.gonleenplatz Ammendorf (Gaudichs Reftaurant)

am 15. November 1894, nachmittags 1 Uhr für ſämtliche
hresklaſſen aus den Ortſchaften Ammendorf Beeſen g. E.,
urg i. W h haun Oſendorf, Planena, Prit-
öng, Radewell, Weſenitz.e Kontrollplatz Gröbers (im Gaſthofe)

am 16. November 1894, morgens 10 Uhr für ſämtliche Jahres
klaſſen aus den Ortſchaften: Gröbers Benndorf b. G.
Bennewitz, Bruckdorf, Canena, Dieskau, Gottenz, Groß
Kugel, Klein-Kugel, Osmünde, Schwoitzſch, Zwintſchöna.

(Schluß folgt.)

Standesamtliche Uathrithten.
Eheſchließungen Der chirurg. Jnſtrumentenmacher Karlgot arie Thomas (Zwingerſtraße 32 und r

Der Former Paul Noack und Hedwig Friebel (Schloſſerſtraße 6).
Der Glaſer Auguſt Wolf und Auguſte Kremer (Leſſingſtraße 5).
Der Handarbeiter Eduard Mieth und Emilie Beilicke (Mittel
wache 5). Der Eiſendreher Franz Rufft und Bertha Hoffmann
(Steinweg 4 und Forſterſtraße 38). Der Hilfshoboiſt Wilhelm
Netzel und Klara Fiſcher (Leipzig Gohlis und Frieſenſtraße 17).
Der Schloſſer Paul Roth und Thekla Vettermann (Streiber-
ſtraße 16 und Moritzzwinger 9). Der GerichtsAſſiſtent Otto
Janiag und Eliſabeth Villaret (Herzberg und Sternſtraße 2).

er Tiſchler Hermann Thomas und Erneſtine Hering (Dryander-
S 22 und Breiteſtraße 18). Der Fleiſcher Max Partß und

ilie Banſe (großer Berlin 14 und Breiteſtraße 1). Der Bahn-
arbeiter Paul Hitzſchke und Minna Hage (Thorſtraße 24).

Geboren: Dem Poſthilfsboten Ernſt Clauß ein S., Karl Otto
Streiberſtraße 23). Dem Feuerwehrmann Ernſt Backhaus ein S.

iſt Max Willy (Liebenauerſtraße 1). Dem Handarbeiter Karl
Wiewicke eine T. Frieda Marie (Deſſauerſtraße 4). Dem Hand-
arbeiter Paul Gräger ein S., Kurt Otto (Sperlingsberg 1. Dem
Kaufmann Karl Baarmann eine T., Lisbeth Elſa Martha
(Schwetſchkeſtraße 17). Dem Telegraphen Anwärter Albert Schulze
ein S. (Spitze 1). Dem Schmied Paul Wittwer eine T. Anna
Margarethe Streiberſtraße 16). em Schuhmacher Wilhelm
Franke ein S., Friedrich Wilhelm (Georgſtraße 2). Dem Zimmer
mann Alwin May eine T., Auguſte Martha (Saalberg 8). Dem
Schloſſer Wilhelm Kemper ein S. Eduard Wilhelm (Streiber
ſtraße 13). Dem Fabrikarbeiter Bernhard Kaufmann ein S.Richard Ernſt Otto (Marienſtraße 3).

Geſtorben: Der Rentner Fritz Teller, 78 J. (Diakoniſſenhaus). Des Hotelier Heinrich Bons Ehefrau Auguſte geb. Mitz
laff, 46 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Antonie Müller geb.
Lampe, 70 J. Dachriggraße 13). Des Geſchirrführer Oskar
Trothe S. Ernſt, 11 M. (Steinweg 22). Des Handarbeiter
Karl Daunke S. Kurt, 4 M. (Herrenſtraße 2). Des Handarbeiter
Friedrich Preiſer S. Franz, 6 J. (Diakoniſſenhaus).

Trotha, vom 21. bis 27. Oktober.
Aufgeboten: Der Modelltiſchler Max Winkelmann und Bertha

Krabbes Giebichenſtein und Trotha JGeboren: Dem Fabrikſchloſſer Friedrich Zabel eine T. Jda.
Dem Maurer Hermann Sommer ein S., Max. Dem Arbeiter
Karl Möller ein S., Guſtav

Geſtorben: Des Maſchiniſten Philipp Bierſchenk S. Rudolf
4 J. 10 Mon.

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.

D—J„J„—--J„—„«=wWaſhaſſa- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mr. Klös und Miß Rosetta, Bra
vourGymnaſtiker am getragenen Reck.
Die Geſchwiſter Anita und Jules
Schaffeur Athleten und Kraft-
Jongleure. Clown Charles Jigg
mit ſeinen ſenſationell dreſſierten Haus
tieren. Mr. Frangois und Miß
Marguerite, Jongleur-Equilibriſten.

Brothers Flick, Flack, Flock,
Exzentriker und Burlesk-Komödianten.

Fräulein Editha de Thouard,
KoſtümSoubrette. Das Rheingold-
Träo, humoriſtiſch komiſches Geſangs
Terzett.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

den 29. Oktober.
b. Vorſt. Farbe: gelb.

Ende 11 Uhr.
Fanuſt.

Ferd. Rinald.

llbert Kühne.
Julius Haller.
C. Markgraf.
Adolf Dalwig.

Paul Wimmer.
Georg Köhler.
Ludwig Dersky.

S s An yZweites mädchen nna Lehmann.National Theater. Bürger ried. Bohnſach Sämtl. Parteiſchriften
(Früher Concordia- Theater. weites) mädchen Hedwig Grett. empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Geiſtſtraße 42. rſter Gottfr. Greger.Otto Schröder. pfannkuchen, täglich friseh,
mit feinſter Himbeer-Füllung,

12 Stück 50 Pfg.,
uſtav Conradi. ungefüllte 12 Stück 25 Pfg.

Adolf Dalwig emvf. Otto Hänel, Keiſtr.

Paraffinlichte, vag 33
Georg Zeisings Drogerien.

Pack

Schumacher.
Wilhelm Wirk.

Fanny Wagner. 8

Guſt. Gregory. 2

Georg Zeisings Drogerien.
Ueberzeugung macht wahr!ſcheinungen.

Neues Celikates Pflaumenmus,
anerkannt beſte Ware, à Pfd. 25 Pfg

v l lweht bie ſenfrüchte hochfein

Beſtellungen liefere frei Haus.

Kartoſtelm.
Die beſten und haltbarſten Winter-

kartoffeln aus Jüterbogker Sandboden
e ade verkauft billigſtenH. Häbermann. arl SchmidtMartha Rothe.Bat re h h Schmelzerſtraße 1.
B. Dollmann. Ein gut erhaltener Kinderwagen
Anna Mohr. billig zu verkaufen Ludwigſtraße 20, p.

Müller- Hartung
Theod. Gunther.
Erich Hunold.
Elſa Breuer.

kürenProduktionen an ſilbernen Leitern. e rer e du S Dienſt S
inigatur-Soubrette Tilly Proska. Siegrune, Aug. Berthoid. Junge Frau ſucht Anfwartg. Stricken

iglinni Grimgerde, Martha Miller. wird chſtr 30 1Herr Lippart, Violinvirtnoſe. Roßweße Anna diſe vird angenommen kl. Ulrichſtr. 35, II.
4 Stück Kaninchen ſind zu verkaufen

Schlamm Z3, II.
Einen ſtarken Zughund zu verkaufen

Spitze 32, I.
2 gutgehende Frettchen zu verkaufenGiebichenſtein l. Breiteſtr. 12.

elſen

zuge je 15 Min.
auſe.

Edle Kanarienhähne verkauft
F. Lehmann, Bee'enerſtr. 5, II.

Portemonnaie m. 2.4Fleiſchg. v. e. arm.Kinde verloren v. n e Wolfſtr.
Abzugeben Wolſſtraße 22.

Druck der Halleſchen Eenoſſenſck afts-Buchdrucerei (e. G. m. b. H.). Halle.
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